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1. Ausgangslage 

 
1.1. Auftrag und gesetzlicher Hintergrund 
Nachdem es zuvor schon seit einigen Jahrzehnten, z.T. in Einzelinitiative, sexualpä- 
dagogische Veranstaltungen gegeben hatte, ergaben sich im Zuge der Reform des  
§ 218 StGB in den 1990er Jahren konkrete gesetzliche Grundlagen und damit der 
Auftrag einer in die Arbeit der Schwangerenberatungsstellen integrierten 
Sexualpädagogik; diese lauten im Einzelnen: 
 
 
��� �  Schwangerschaftskonfliktgesetz (SchKG) v. 21.08.19 95,     

Gesetz zur Vermeidung und Bewältigung von Schwanger schaftskonflik-
ten  

 § 1: Beratung 
Abs. 1,2: Jede Frau und jeder Mann hat das Recht, sich ... in Fragen der Sexualaufklärung,  
                Verhütung und Familienplanung ... von einer hierfür vorgesehenen  

   Beratungsstelle informieren und beraten zu lassen. 

  
 
�  Bayerisches Schwangerenberatungsgesetz (BaySchwBerG ) v. 09.08.1996 
 Artikel 5, Abs. 1,2: 
 Prävention, Bewusstseinsbildung und Öffentlichkeit sarbeit 

(1) Den anerkannten Beratungsstellen obliegt es auch, präventive und bewusstseins- 
bildende Angebote zu Fragen der Partnerschaft, Sexualität, Familienplanung, 
Empfängnis und Schwangerschaft sowie der Schutzwürdigkeit des ungeborenen 
Kindes zu machen. Diese Aufgaben sollten altersgerecht, geschlechtsspezifisch 
und zielgruppenorientiert erfüllt werden ... 

(2) Anerkannte Beratungsstellen sollen zusätzlich zu den sich aus Absatz 1 ergebenden 
Aufgaben Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit in ihrem örtlichen Bereich durchführen ... 

 
 
�  Gesundheitsdienst- und Verbraucherschutzgesetz (GDV G) v. 09.07.2003 

 Zweiter Teil, I. Abschnitt Art. 8 und 9; II. Absch nitt Art. 13   

 
 
Rechtsgrundlagen für die Zusammenarbeit mit Schulen  bilden: 
 
�  Artikel 48 Bayerisches Gesetz über das Erziehungs- und Unterrichts-

wesen (BayEUG) vom 31.05.2002, geändert durch das G esetz vom 
24.12.2002, „Familien- und Sexualerziehung“  

 Abs.1: Unbeschadet des natürlichen Erziehungsrechts der Eltern gehört Familien- und 
Sexualerziehung zu den Aufgaben der Schulen gemäß Art. 1 und 2. Sie ist als altersgemäße 
Erziehung zu verantwortlichem geschlechtlichen Verhalten Teil der Gesamterziehung mit dem 
vorrangigen Ziel der Förderung von Ehe und Familie. Familien- und Sexualerziehung wird im 
Rahmen mehrerer Fächer durchgeführt.      

             



                                                                                                                                                            
   

�  Richtlinien für die Familien- und Sexualerziehung i n den 
 bayerischen Schulen, Bekanntmachung v. 12.08.2002  
 5. Aktionswochen für das Leben: Im Hinblick darauf, dass der Schutz des ungeborenen 

Lebens nicht nur eine rechtliche, sondern auch eine ethische, soziale, kulturelle und politische 
Dimension hat, bietet sich für die Gestaltung einer solchen „Aktionswoche für das Leben“ die 
fächerübergreifende Zusammenarbeit sowie die Zusammenarbeit zwischen Schulen und den 
staatlich anerkannten Beratungsstellen für Schwangerschaftsfragen an ... 

 

 
�  Richtlinien für die AIDS-Prävention an den bayerisc hen 
 Schulen vom 15.03.1989, geändert am 30.08.1989  
 
 
 
1.2. Vorüberlegungen und Grundsätzliches 
Die hier vorgelegte sexualpädagogische Konzeption fußt auf den speziellen Anforde- 
rungen und Bedingungen, wie sie für die MitarbeiterInnen von Schwangerenbera- 
tungsstellen bestehen. 
Diesen sind durch ihre Beratungspraxis vor allem Aspekte von Familienplanung im 
engeren Sinne bekannt, bei denen es sich meist um Empfängnisverhütung, gewollte 
oder ungewollte Schwangerschaft sowie konkrete Unterstützungsmöglichkeiten bei 
der Gründung einer eigenen Familie handelt. Teenagerschwangerschaften sind hier 
ein ebenso wichtiges Thema, wie die Schaffung eines Bewusstseins für eine 
partnerschaftliche Sexualität, die sich an den neuen Herausforderungen aufgrund der 
Geschlechtsrollenveränderung bewähren muss. Die damit verbundenen Aspekte von 
Sexualität berühren bereits zentrale menschliche Erlebensbereiche, eine an Präven- 
tion orientierte Sexualpädagogik sieht sich darüber hinaus mit folgenden grundlegen- 
den Gesichtspunkten konfrontiert: 
 
Der Sexualwissenschaftler Helmut Kentler sieht Sexualität nicht als Naturenergie, die 
unsere sexuelle Aktivität antreibt und auf naturgegebene Ziele lenkt, sondern unsere 
Sexualität wird im Verlauf unserer Lebensgeschichte bearbeitet, geformt, gestaltet, 
so dass unser sexuelles Verhalten schließlich ein Ausdruck unserer Persönlichkeit 
wird. Was wir aus der ‚Natur‘ der Sexualität machen können und was wir tatsächlich 
daraus machen, hängt entscheidend davon ab, unter welchen gesellschaftlichen 
Bedingungen wir aufwachsen, wie wir lernen, mit unserer Sexualität umzugehen, was 
wir persönlich sexuell erleben und erfahren. 
Für Uwe Sielert entsteht gelungen gelebte Sexualität durch die Balance der folgen- 
den Ausdrucksformen und Sinnkomponenten: den Identitätsaspekt, den Beziehungs-, 
Lust- sowie den Fruchtbarkeitsaspekt. 
 
Zielgruppe einer von SchwangerenberaterInnen durchgeführten Sexualpädagogik 
sind hauptsächlich Jugendliche, Menschen also, die sich altersbedingt vor allem 
durch Neugier an sexuellen Themen, Ausprobieren-Wollen, aber auch durch puber- 
täre Verunsicherung und teilweise Ablehnung der Erwachsenenmoral und Wertewelt 
auszeichnen. Eine besondere Herausforderung der modernen Sexualpädagogik 
besteht darin, dass sie Ethnie, soziale Schicht, Religionszugehörigkeit und 
Geschlecht der Teilnehmenden berücksichtigen muss. Es gilt hier eine 
Sexualpädagogik der Vielfalt zu entwickeln, die Möglichkeiten eröffnet anstatt 
überholte Gewissheiten weiter zu geben. Die Anzahl der Verschiedenheiten 



                                                                                                                                                            
   

entspricht dabei der Zahl der GruppenteilnehmerInnen. Diese in ihrer 
Unterschiedlichkeit anzunehmen, ein für Gespräche geeignetes Klima zu schaffen 
und an passender Stelle Informationen anzubieten, ist Aufgabe der MitarbeiterInnen 
von Schwangerenberatungsstellen; so kann Unterstützung zur Identitätsfindung von 
Jugendlichen geleistet werden. 
 
 
1.3. Struktur der Seminare 
Der Grundkurs ist in zwei je fünftägige Teile gegliedert. Der Vermittlung von Basis- 
wissen und sexualpädagogischen Arbeitsgrundlagen in Teil I folgt die verstärkte 
Bezugnahme zum Hintergrund der je eigenen Konzeption vor Ort in Teil II. Dabei ist 
es Aufgabe der TeilnehmerInnen, in der Zeit zwischen Teil I und II für eine bestimmte 
sexualpädagogische Veranstaltung eine Konzeption zu erstellen bzw. eine in der 
Praxis erprobte Konzeption zu reflektieren. Dabei kann es sich auch um die Erstel- 
lung innovativer sexualpädagogischer Arbeitsmaterialien und deren Erprobung han- 
deln. Um die Umsetzung in die Praxis tatsächlich zu ermöglichen, sollte der zeitliche 
Abstand zwischen beiden Seminarteilen mindestens drei Monate betragen. 
Das der Überprüfung und Diskussion der erstellten Konzepte dienende Kolloquium 
wurde früher nach Abschluss des zweiten Teils an einem separaten Termin durchge- 
führt. Da mittlerweile der hierbei anfallende zeitliche wie materielle Aufwand nicht 
mehr bestritten werden kann, wurde das Kolloquium in den zweiten Seminarteil inte- 
griert; es nimmt einen Arbeitstag ein. 
Die Leitung der Seminare I und II einschließlich des Kolloquiums wird von einem 
Frau-/Mann-Team durchgeführt; Lucyna Wronska ist Dipl. Psychologin und 
Sexualtherapeutin, Reiner Wanielik ist Dipl. Sozialpädagoge und Gruppendynamiker. 
Beide sind Dozenten am Institut für Sexualpädagogik. 
Organisation und Durchführung obliegen seit Frühjahr 2003 den Regierungen von 
Schwaben und Niederbayern, deren jeweilige Regierungsbeauftragte wohnen 
einzelnen Blöcken der Veranstaltungen bei; dies geschieht in Absprache mit den 
SeminarteilnehmerInnen. 
 
 
 
2. Zielsetzung 

 
Der Grundkurs qualifiziert die TeilnehmerInnen auf der Grundlage einer durch ein 
Fachhochschulstudium erworbenen pädagogischen Ausbildung Veranstaltungen, 
Projekte und MultiplikatorInnenarbeit in der Sexualpädagogik und Prävention von 
sexuell übertragbaren Krankheiten durchzuführen. Aufbauend auf pädagogischem 
Grundlagenwissen und spezifischem Vorwissen der TeilnehmerInnen werden in 
Grundkurs I und II folgende Kompetenzen entwickelt und erweitert: 
 
2.1. Selbstreflexions- und Kommunikationskompetenz 
Sie bildet die Grundlage eines bewussten und reflexiven Umgangs mit sexualpä- 
dagogischen Aufgaben- und Fragestellungen. Mit der Reflexion der eigenen sexu- 
ellen Biographie und der Analyse gesellschaftlicher und religiöser Einflussfaktoren 
soll sichergestellt werden, dass sexuelle Werte und Normen in ihrem Entstehungs- 



                                                                                                                                                            
   

kontext gesehen und nicht nahtlos auf andere Menschen übertragen werden. Das 
eigene „So-Geworden-Sein“ und das jeweils Andere muss in seinem jeweiligen  
Kontext wahrgenommen werden, um Vielfalt zulassen und den fruchtbaren Streit 
über Wege zu einer geglückten Sexualität fördern zu können. 
Mit der Einübung von Sprache und Förderung der Sprachfähigkeit über Sexualität, 
Verhütung und Familienplanung wird die kommunikative Kompetenz in diesem 
Themenbereich erhöht und eine Sensibilisierung für einen adäquaten Einsatz von 
Sprache bei der Arbeit am Thema Sexualität mit unterschiedlichen Zielgruppen 
erreicht. 
 
2.2. Fachkenntnisse und Sachkompetenz  
Solide Fachkenntnisse über relevante Fragen von Sexualität, Fruchtbarkeit, 
psychosexuelle Entwicklung und Verhütung stellen eine unabdingbare Voraussetz- 
ung für eine qualifizierte sexualpädagogische Tätigkeit dar. Dazu gehören auch das 
Wissen über Bezugspunkte sexualpädagogischer Arbeit, sexualwissenschaftliche 
Theorien und die Fähigkeit, sie in ihren gesellschaftlichen und historischen Kontext 
einzuordnen.  
Kenntnisse über jugendliche Sexualität und jugendliches Verhütungsverhalten sowie 
die Bereitschaft, das eigene Wissen permanent zu aktualisieren bilden einen weite- 
ren Schwerpunkt. In beiden Kursabschnitten wird die Vermittlung, Aktualisierung und 
Anwendung von Fachwissen eine herausragende Rolle spielen. Ein begleitendes 
Studium der empfohlenen Literatur wird vorausgesetzt, um die Kleingruppen- und 
plenaren Diskussionen auf einem angemessenen Niveau führen zu können. 
 
2.3. Pädagogisch-didaktische Kompetenz 
Die sexualpädagogische Arbeit mit unterschiedlichen und oftmals in sich äußerst 
heterogenen Zielgruppen erfordert eine hohe pädagogisch-didaktische Kompetenz. 
Es geht darum, konstruktive Gesprächs- und Arbeitsatmosphären herzustellen, akti- 
ve Teilnahme zu ermöglichen ohne Gruppendruck auf einzelne auszuüben und sen- 
sibel und konstruktiv mit kritischen oder konfliktreichen Situationen umzugehen.  
Inhalte und Informationen sind dabei so zu vermitteln, dass sie von den Teilnehmen- 
den angenommen und in den eigenen Lebenskontext integriert werden können. Da- 
zu ist es notwendig, verschiedene Arbeitsformen, Medien und Materialien kennen zu 
lernen und sie flexibel einzusetzen. Im Mittelpunkt stehen Ansätze des handlungs- 
und erfahrungsorientierten Lernens. Eine Kenntnis von gruppendynamischen 
Prozessen in den Zielgruppen kann von Vorteil für eine erfolgreiche Arbeit gerade in 
Schulklassen sein.  
Dem didaktischen Aufbau einer Veranstaltung sowie der Herstellung einer konstrukti- 
ven Arbeitsgrundlage (durch Gruppenregeln / TZI etc.) wird besondere Aufmerksam- 
keit gewidmet. Dabei sollen die KursteilnehmerInnen eigene Erfahrungen aus ihrer 
sexualpädagogischen Praxis vorstellen und kritisch reflektieren können, um sie um 
alternative Interventionsformen und Handlungsmöglichkeiten zu ergänzen. 
Ein weiterer wichtiger Teilbereich der pädagogisch-didaktischen Kompetenz ist die 
Befähigung, ein zielgruppenspezifisches Konzept zu entwickeln, zu verschriftlichen, 
in die Praxis umzusetzen und zu reflektieren.  
Darüber hinaus verstehen wir die Fähigkeit, mit KooperationspartnerInnen Allianzen 
zu bilden, in Netzwerken zu kooperieren und die eigene Arbeit in der Öffentlichkeit 
positiv zu präsentieren als eine wichtige Voraussetzung für eine effektive und nach- 
haltige Tätigkeit in Sexualpädagogik und Prävention. 
 



                                                                                                                                                            
   

3. Zielgruppe(n) 
 
Die beiden Fortbildungskurse richten sich an die MitarbeiterInnen der Staatlich 
anerkannten Beratungsstellen für Schwangerschaftsfragen sämtlicher bayerischer 
Regierungsbezirke. Vom Grundberuf her sind diese ausgebildete Diplom-
SozialpädagogInnen. Zu erwarten ist, dass darüber hinaus einige TeilnehmerInnen 
eine oder mehrere Zusatzausbildungen im psychosozialen Bereich absolviert haben, 
deren Inhalte und Techniken in die Arbeit einfließen. Die Erfahrung im Bereich 
Beratung wird entsprechend der jeweiligen Dauer der Arbeitsverhältnisse variieren; 
verstärkt gilt dies für den Kenntnisstand und die Erprobung der sexualpädagogischen 
Arbeit: hier ist mit einer sehr großen Bandbreite zu rechnen. Da Sexualpädagogik 
bisher zu den weniger verbreiteten Arbeitsfeldern gehört, dürften zahlreiche der neu 
in den Schwangerenberatungsstellen arbeitenden MitarbeiterInnen zu den 
sexualpädagogischen AnfängerInnen zählen. Aber selbst langjährige 
MitarbeiterInnen sind sicherlich nicht auf dem selben Kenntnisstand, zumal die 
Arbeitsfelder von Sexualpädagogik sich vor Ort jeweils stark unterscheiden können. 
Somit ist also trotz des gemeinsamen Grundberufs von einer großen Heterogenität 
der mitgebrachten beruflichen Erfahrung auszugehen. 
Aufgabe der SeminarleiterInnen ist es dementsprechend, diese Vielfalt an Kompe- 
tenzen und Fähigkeiten allen TeilnehmerInnen zunutze werden zu lassen.  
 
 
 
4. Maßnahmen / Methoden  
 
4.1.  Theoretische Grundlage 
Das Kursdesign fußt auf den Prinzipien des teilnehmerorientierten und teilnehmer- 
zentrierten Lernens.  
Basis für die methodisch-didaktische Konzipierung und Durchführung der Seminar- 
einheiten bilden Erkenntnisse und Theorien der Humanistischen Psychologie. Die 
ReferentInnen gehen von dem Potential und den Ressourcen jedes einzelnen Teil- 
nehmers aus und übergeben ihm/r eine (Mit-)Verantwortung sowohl für eigene Lern- 
prozesse wie auch als Mitglied einer Gruppe.  
Die kontinuierliche Führung und Pflege eines „Themenspeichers“ dient dabei als ein 
Hilfsmittel dazu, von der Gruppe situativ genannte Themen und Unterthemen, die ad 
hoc nicht bearbeitet werden können, zu einem späteren Zeitpunkt in die Fortbildung 
zu integrieren. 
 
 
4.2.  Heterogenität und Homogenität 
Um der Heterogenität der FortbildungsteilnehmerInnen Rechnung zu tragen, ist die 
Einbeziehung ihrer jeweils spezifischen Vorerfahrungen und Vorkenntnisse notwen- 
dig. Durch die Entwicklung und Verwendung eines differenzierten Fragebogens im 
Vorlauf zur Curriculum-Gestaltung werden die bereits vorhandenen Praxis-Erfahrung- 
en, der spezifische Fortbildungsbedarf sowie gewünschte Fortbildungsinhalte 
abgefragt (siehe Anhang).  



                                                                                                                                                            
   

Bei der Entwicklung der Kursabschnitte werden die genannten Bedürfnisse und 
Erfahrungen so weit wie möglich berücksichtigt und damit die Heterogenität der 
Gruppe gewürdigt. 
Parallel dazu geben die ReferentInnen jedoch auch bestimmte Kursinhalte selbst vor, 
insbesondere solche, die im Sinne der unter Punkt 2. Zielsetzung  genannten Kom- 
petenzbereiche unabdingbar sind (z.B. Aufbau und Erstellung eines Konzeptes, 
Auseinandersetzung mit sexualpädagogischen Theorien etc.).  
Zum einen werden damit Grundelemente einer sexualpädagogischen Qualifikation 
sichergestellt und zum anderen eine homogene Basis und ein einheitlicher Standard 
für die Erfüllung von spezifischen Praxisanforderungen geschaffen. Dies ist auch im 
Hinblick auf das Erscheinungsbild der Tätigkeit der SexualpädagogInnen der Regie- 
rung nach außen sinnvoll. 
 
 
 
4.3.  Methodenvielfalt und lebendiges Lernen 
Während der Grundkurse I und II lernen die TeilnehmerInnen ein breites Spektrum 
an unterschiedlichen Methoden und Medien kennen. Elemente des handlungsori- 
entierten Lernens, des kreativen Gestaltens und des sinnlichen Lernens wechseln 
sich mit theoretischen Inputs, Gruppendiskussionen, Kleingruppenarbeit und 
Metaplan-Präsentationen ab. Spielerische Zugangsweisen zu Themenbereichen der 
Sexualität werden ausprobiert und hinsichtlich ihrer Anwendbarkeit in der Praxis 
reflektiert.  
Mit einem lebendigen Wechsel von Theorie und Praxiselementen erhalten die Teil- 
nehmerInnen die Möglichkeit, neue Lerninhalte nicht nur zu konsumieren, sondern 
durch aktive Aneignung in den eigenen beruflichen Kontext zu integrieren. Das 
Einüben von Methoden, deren kritische Reflexion mit den anderen Kursteilneh- 
merInnen und der Kursleitung bereitet so optimal auf die Praxis vor.  
Dem informellen Austausch der FortbildungsteilnehmerInnen wird in Grundkurs I - 
verstärkt jedoch in Grundkurs II - Raum und Zeit gewährt. Dadurch wird den Praxis- 
erfahrungen und eventuell spezifischen Fragestellungen und dem Wunsch nach 
einem kollegialen Austausch Rechnung getragen. Dies ist insbesondere für die Ko- 
operation untereinander und dem Transfer und der Bündelung von Kenntnissen und 
Ressourcen über die Zeit der Fortbildung hinaus wichtig. 
 
 
4.4. Literaturstudium 
Die TeilnehmerInnen sollen mit der Anmeldebestätigung (Einladung) 14 Wochen vor 
Beginn des Kurses ein Buch lesen: 
Uwe Sielert: Einführung in die Sexualpädagogik, Beltz, Weinheim 2005 
Der Inhalt des Buches ist wesentlicher Bestandteil vor allem der Theoriediskussion 
im ersten Kursabschnitt. Vor Beginn des Kurses werden weitere Texte zu den 
Themen des Kurses versandt. Die notwendige Vorbereitung der TeilnehmerInnen 
ergibt sich aus den knappen Zeitressourcen während des Kurses und vermeidet 
langwierige Einführungsreferate. Eine Diskussion des Gelesenen und der sich 
daraus ergebenden Fragestellungen wird gewährleistet. 
 
 
 
 



                                                                                                                                                            
   

4.5.  Teilnahme der Koordinierenden Sozialpädagogin nen/Sozialpädagogen 
Prinzipiell ist die Teilnahme der Regierungsbeauftragten an der Fortbildung ein zu 
berücksichtigender Einflussfaktor. Um diesen Einflussfaktor positiv und konstruktiv zu 
gestalten und zu nutzen, ist es selbstverständlich, eine präzise und für alle Beteilig- 
ten transparente Absprache vorzunehmen. Eine Teilnahme bietet sich jeweils dort 
an, wo die Wahrung der privaten Sphäre sowie der Schutz der Intimität sichergestellt 
sein kann.  
Unter gruppendynamischen Gesichtspunkten ist es sinnvoll, „geschlossene“ von 
„offenen“ Kurselementen sichtbar abzuheben, damit Irritationen über eine Teilnahme 
oder Nicht-Teilnahme der Regierungsbeauftragten vermieden werden können. 
 
 
 
4.6.  Kolloquium 
Integraler Bestandteil der Fortbildung ist die Durchführung eines Kolloquiums. Ziel ist 
es, in Form eines erörternden Gesprächs entlang der von den TeilnehmerInnen 
entwickelten zielgruppenspezifischen Konzepte die unter Punkt 2. Zielsetzung  
formulierten Kompetenzbereiche zu überprüfen.  
Die in Grundkurs I vermittelten und in dem Zeitraum bis zum Grundkurs II umgesetzt- 
en Kenntnisse zur Entwicklung und Erstellung eines Konzeptes werden genutzt, um 
Fachwissen, methodisch-didaktisches Wissen und die Reflexionskompetenz der 
TeilnehmerInnen abzurufen und kritisch zu würdigen. 
Das Kolloquium wird in Kleingruppen durchgeführt. Mittels zuvor durch die Referent- 
Innen vorbereiteter Leitfragen wird individuell auf die jeweils in dem Konzept darge- 
stellten Kompetenzen der VerfasserInnen Bezug genommen. Die Regierungsbe- 
auftragten sitzen dem Kolloquium bei und können eigene Nachfragen an die Kollo- 
quiumsteilnehmerInnen stellen. Das erfolgreiche Absolvieren des Kolloquium berech- 
tigt die TeilnehmerInnen zum Erhalt des Fortbildungs-Zertifikats. 
 
 
 
 
 
4.7. Evaluation / Qualitätssicherung  
Eine kontinuierliche Evaluation des Kursverlaufs erfolgt in Form von kurzen 
Blitzlichtern und Auswertungsrunden.  
Die Gesamtevaluation des Grundkurses I und II geschieht in Form eines 
differenzierten Auswertungsbogens, der jeweils am Ende des Kurses von den 
TeilnehmerInnen ausgefüllt wird.  
Die Zusammenfassung und Auswertung der Bögen dient als eine hilfreiche 
Unterstützung bei der Konzeption weiterer Kurseinheiten. Positive wie negative 
Bewertungen sowie thematische Anregungen werden von den ReferentInnen 
aufgegriffen und fließen in die Weiterentwicklung und Optimierung der Fortbildung 
ein. 
 
 
 
 
 



                                                                                                                                                            
   

5. Umsetzung 
 
Seminarprogramme 1 und 2  
 
Grundkurs Sexualpädagogik I  
 
Montag  
 
14:00 Uhr – 15:30 Uhr   Begrüßung und Eröffnung 
    Kennenlernen und Einsteigen 
15:45 Uhr – 16:30 Uhr   Vorstellen der Themen und I nhalte  
    Programm der Woche und Arbeitsweisen 
16:30 Uhr – 18:00 Uhr  Sexualität und Sexualpädagog ik 
    Modelle und Theorien, Fragestellungen der TN  
19:15 Uhr – 21:00 Uhr   Reflexion der eigenen sexua lpädagogischen Praxis  
 
 
Dienstag  
 
09:00 Uhr   Warming-up 
09:15 Uhr – 12:30 Uhr  Theorie  
    Psychosexuelle Entwicklung (Kindheit, Jugend, Erwachsenenalter) 
14:30 Uhr    Warming-up  
14:45 Uhr - 18:00 Uhr   Sexuelle Biographie Teil I 
    Selbstreflexion und Kleingruppenarbeit 
19:15 Uhr – 21:00 Uhr  Sexuelle Biographie Teil II 
     
 
Mittwoch  
 
09:00 Uhr   Warming-up 
09:15 Uhr – 12:30 Uhr   Methoden zur Körper- und Se xualaufklärung Teil I 
14:30 Uhr   Warming-up 
14:45 Uhr – 18:00 Uhr  Methoden zur Körper- und Sex ualaufklärung Teil II  
 
    
Donnerstag  
 
09:00 Uhr   Warming-up 
09:15 Uhr – 12:30 Uhr  Mit Gruppen arbeiten  
    Gruppenpädagogik/Gruppendynamik 
14:30 Uhr   Warming-up 
14:45 Uhr – 18:00 Uhr  Konzepte: entwickeln, erstel len, präsentieren  
    Rahmenbedingungen, Kooperationspartner werben und einbinden, 
    Sponsorensuche 
19:15 Uhr – 21:00 Uhr  Medien zu den angesprochenen  Themen und HIV/Aids 
    Filmsichtung, Onlineberatungsangebote 
 
 
Freitag 
 
08:45 Uhr    Warming-up 
09:00 Uhr – 10:45 Uhr  Rechtliche Grundlagen 
    Gastvortrag 
10:45 Uhr – 12:00 Uhr  Offene Fragen / Offene Theme n 
    Informationen zum Kolloquium 
12:30 Uhr   Auswertung und Abschied 
14:00 Uhr   Ende des Grundkurses Teil I 



                                                                                                                                                            
   

 
Grundkurs Sexualpädagogik II  
 
 
Montag  
 
14:00 Uhr – 15:00 Uhr   Begrüßung und Eröffnung 
    Ankommen und Einsteigen 
15:00 Uhr – 15:25 Uhr  Vorstellen des Programms, Or ganisatorisches 
15:45 Uhr – 18:00 Uhr   Sexualität und Sprache  
19:00 Uhr – 20:30 Uhr  Fragen von Jugendlichen und ihre professionelle Beantwortung  
    Sexualität und Medien 
 
 
Dienstag 
 
09:00 Uhr   Warming-up 
09:15 Uhr - 12:30 Uhr  Sexuelle Orientierung 
    -     Theorie 
    -      Klischees 
    -      Praxisrelevanz 
14:30 Uhr – 18:00 Uhr  GD und Gruppenpädagogik  
19:00 Uhr – 20:30 Uhr  Sexualität im Lebenslauf 
    Teilnahme freiwillig 

 
 

 
Mittwoch 
 
09:00 Uhr   Warming-up  
09:15 Uhr – 12:30 Uhr  Sexualität und Gewalt 
14:30 Uhr – 18:00 Uhr  Geschlechtsspezifische Sexua lpädagogik vor dem Hintergrund 
    von Jugendlichenfragen 
 
     
 
Donnerstag 
 
09:00 Uhr – 12:30 Uhr  Vorbereitung und Durchführun g des Kolloquiums in Kleingruppen 
13:30 Uhr – 17:00 Uhr  Vorbereitung und Durchführun g des Kolloquiums in Kleingruppen  
19:00 Uhr   Überreichung der Zertifikate 

   
 
 
Freitag 
 
09:15 Uhr   Warming-up 
09:30 Uhr – 11:00 Uhr  Praxisreflexion  
11:15 Uhr – 13:00 Uhr  Gesamtauswertung und Abschie d 
14:00 Uhr   Ende des Grundkurses Teil II  
 
 
 
 
 
 



                                                                                                                                                            
   

 
Autorinnen und Autoren: 
 
 
Prof. Dr. Marion Baldus: Hochschule Mannheim, Diplom-Pädagogin und Integrative  
    Gestalttherapeutin, langjährige Tätigkeit in der Sexual- 
          pädagogik und Aids-Prävention für die BZgA und pro familia 
 
Ulrich Niesenhaus:  Diplom-Pädagoge und Systemischer Familientherapeut, 
    langjährige Tätigkeit in der Sexualpädagogik für pro familia,  
    Mitarbeit im Institut für Sexualwissenschaften, Uni-Klinik 
    Frankfurt a. M. 
 
 
 
aktualisierte Fassung: 
 
 
Lucyna Wronska:  Dipl. Psychologin, Sexualtherapeutin, Ausbilderin am 
    Institut für Sexualpädagogik 
 
Reiner Wanielik  Dipl. Sozialpädagoge, Gruppendynamiker, Ausbilder am 
    Institut für Sexualpädagogik 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anhang:  
 
Fragebogen an die TeilnehmerInnen 
Literaturliste 
Arbeitshinweise zur Durchführung des Kolloquiums 
Evaluationsbogen 
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